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INGRID KROMER

Veränderte Kindheit veränderte Kinder?

Der 1C aufer iıst wesentlich bestimmt Urc die Je eigenen Kindheits-
erfahrungen Die SC  ellen und grundlegenden Wandlungen der Gesellschaft
etireifien aber auch die Kinder dieser Gesellschaf: Wer sachgerecht ber
Kinder heute reden will und wWerlr angeMeSsSCN für sS1e handeln und mıit ihnen
umgehen möchte, mu deshalb die Wirklichkeit der Kinder und der Kindheit

der Gegenwart nüchtern den 1C nehmen. Unsere Autorin ist Miıtar-
beiterin des Österreichischen Instituts für Jugendforschung und <ibt auf der
Basıs er empirischer Daten wichtige Informationen ber die Lebens-
elt der Kinder heute (Redaktion

Kinder en eute einer 1elza Be1l der Betrachtung der Lebenssitua-
VO:  . ausdifferenzierten Alltagswelten. tion VO  3 Kindern fällt eiInNne ambivalente

sS1  atıon auf. Auf den erstenurc diese 1e un:! Komplexıitä
ist 05 unmöglich geworden, VO'  a den 1C geht Öösterreichischen ern
Kindern als eıner 1in sich geschlosse- heute gut wI1e nıe er
1ieN Gruppe mıiıt gleichen Interessen sind relativ selbständig, werden
und Bedür:  1i1ssen sprechen. Kinder nehmend als eigenständige ubjekte
Sind vielmehr eiıne bunte inhomogene behandelt und ernstgenommen
Gruppe sehr unterschiedlichen Le- dermitbestimmung) und rleben eine

bedeutendens- un Entwicklungskontexten und repressionsfreiere Erzlie-
unterscheiden sich ach vielen Merk- hung Familie und Schule als och
malen, WI1IE beispielsweise ach dem die Generation ihrer Eltern S1e en
sozlalen atus und den beruflichen die Möglichkeit, ihrer Freizeit viel-
Öglic  eiten der ern, ach reg10- rältigen Interessen nachzugehen,
nalen Besonderheiten, ach Alters- räumlicher Erfahrungsbereic) hat sich
.PPCN, ach Herkunft der acC UrC. die modernen Verkehrsmiuttel
ach dem Geschlecht Und doch kÖön- erweıtert. Es geht ihnen mate-
1ien Kinder Nnıc 1Ur aufgelöst Ze1- rıe gut w1e keiner Generation
splitterte, voneinander unabhängige OT, und ezüglic der esundheit-
Kinderku  ren und Kinderbiogra- lichen Situation iıst die Bedeutung der
phien begriffen werden, denn alle herkömmlichen Kinderkrankheiten
Kinder Sind eine gesamtgesellschaft- elativ gering geworden.
iche tur und ultur eingebun- Gleichzeitig wird aber auch beklagt,
den, welche ihre lebenslaufgebunde- dafß Kinder den Ran gedrängt
LieN Veränderungen eingebettet sind.' werden, dafs Urc eine Institutionali-
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INGRID KROMER 

Veränderte Kindheit - veränderte Kinder? 

Der Blick auf Kinder ist wesentlich bestimmt durch die je eigenen Kindheits­
erfahrungen. Die schnellen und grundlegenden Wandlungen der Gesellschaft 
betreffen aber auch die Kinder in dieser Gesellschaft. Wer sachgerecht über 
Kinder heute reden will und wer angemessen für sie handeln und mit ihnen 
umgehen möchte, muß deshalb die Wirklichkeit der Kinder und der Kindheit 
in der Gegenwart nüchtern in den Blick nehmen. Unsere Autorin ist Mitar­
beiterin des Österreichischen Instituts für Jugendforschung und gibt auf der 
Basis aktueller empirischer Daten wichtige Informationen über die Lebens­
welt der Kinder heute. (Redaktion) 

Kinder leben heute in einer Vielzahl 
von ausdifferenzierten Alltagswelten. 
Durch diese Vielfalt und Komplexität 
ist es unmöglich geworden, von den 
Kindern als einer in sich geschlosse­
nen Gruppe mit gleichen Interessen 
und Bedürfnissen zu sprechen. Kinder 
sind vielmehr eine bunte inhomogene 
Gruppe in sehr unterschiedlichen Le­
bens- und Entwicklungskontexten und 
unterscheiden sich nach vielen Merk­
malen, wie beispielsweise nach dem 
sozialen Status und den beruflichen 
Möglichkeiten der Eltern, nach regio­
nalen Besonderheiten, nach Alters­
gruppen, nach Herkunft oder einfach 
nach dem Geschlecht. Und doch kön­
nen Kinder nicht nur aufgelöst in zer­
splitterte, voneinander unabhängige 
Kinderkulturen und Kinderbiogra­
phien begriffen werden, denn alle 
Kinder sind in eine gesamtgesellschaft­
liche Struktur und Kultur eingebun­
den, in welche ihre lebenslaufgebunde­
nen Veränderungen eingebettet sind.1 

Bei der Betrachtung der Lebenssitua­
tion von Kindern fällt eine ambivalente 
Grundsituation auf. Auf den ersten 
Blick geht es österreichisehen Kindern 
heute so gut wie nie zuvor: Kinder 
sind relativ selbständig, werden zu­
nehmend als eigenständige Subjekte 
behandelt und ernstgenommen (Kin­
dermitbestimmung) und erleben eine 
bedeutend repressionsfreiere Erzie­
hung in Familie und Schule als noch 
die Generation ihrer Eltern. Sie haben 
die Möglichkeit, in ihrer Freizeit viel­
fältigen Interessen nachzugehen, ihr 
räumlicher Erfahrungsbereich hat sich 
durch die modernen Verkehrsmittel 
enorm erweitert. Es geht ihnen mate­
riell so gut wie keiner Generation zu­
vor, und bezüglich der gesundheit­
lichen Situation ist die Bedeutung der 
herkömmlichen Kinderkrankheiten 
relativ gering geworden. 
Gleichzeitig wird aber auch beklagt, 
daß Kinder an den Rand gedrängt 
werden, daß durch eine Institutionali-

Ingrid Kromer/Katharina Novy, Vielfalt von Kindheit heute. In: Walter Krieger/Balthasar Sieberer (Hg.), 
Zeitgemäße Wege der Kinderpastoral, München 1998. 
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S1CrunNng VO 1iın  el pädagogische Ländern DIie Zahl der Kinder N1ımM m.
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951234  Kromer/VVeränderte Kindheit —- veränderte Kinder?  sierung von Kindheit pädagogische  Ländern: Die Zahl der Kinder nimmt  Ghettos geschaffen wurden, die durch  ab, und jene der älteren Menschen  „Uber-Pädagogisierung  Kinder  ın  nimmt zu. So lebten 1991 1,365.700  ihrer freien Entwicklung mehr ein-  Kinder und Jugendliche unter 15 Jah-  schränken und manipulieren als för-  ren in Osterreich, das sind 17,5% der  dern. Geklagt wird auch über ‚Ver-  Österreichischen Gesamtpopulation. In  inselung‘ und ‚Verhäuslichung‘ von  den letzten 100 Jahren ist der Anteil  Kindheit: Kindern würden nur mehr  von 29,8% auf 17,5% gesunken, und  in der Geschlossenheit der Wohnung  nach Schätzungen des OÖsterreichi-  oder aber in eigens für sie bereitge-  schen Statistischen Zentralamtes wird  stellten Spielräumen relativ begrenzte  der Anteil der unter 15jährigen an der  Bewegungs- und Erlebnismöglichkei-  Gesamtbevölkerung im Jahr 2040 bei  ten zur Verfügung gestellt. Der Einfluß  13,3 % liegen  der Medien (insbesondere des Fernse-  Bevölkerungsentwicklung  hens) und die Vereinnahmung durch  (1890 bis 2040)  die Wirtschaft (Kommerzialisierung,  Anteil an der  Gesamtpopulation  40  „Konsumkinder”) werden immer wie-  35  33;4-  der für Auffälligkeiten in der Entwick-  30  lung und im Verhalten von Kindern  25  20,3  verantwortlich gemacht. Letztlich klagt  20  19,2.47.9-  15  15,6  man über Streß und UÜberforderung  10  9,2  von Kindern, einerseits durch über-  höhte Leistungsanforderungen (Früh-  1890  A  1951  JE  1981  1991  förderung, Schule), andererseits durch  ÖOl 1994  (Progncse)  den augenscheinlichen Zerfall traditio-  neller Familien- und Beziehungsstruk-  Welche möglichen Auswirkungen die-  turen, wodurch Kinder vielfach dazu  ses kontinuierliche Schrumpfen des  genötigt werden, früh „erwachsen” zu  Kinderanteils auf deren soziale, ökono-  werden. Auch das Ansteigen neuarti-  mische und politische Lebenssituation  ger psychosomatischer und psychoso-  hat, ist heute noch unklar. Es wäre  zialer Krankheiten und von Beschwer-  denkbar, daß es in spezifischen Situa-  den bei Kindern verweist darauf, daß  tionen zu einer Erhöhung des Stellen-  einem Teil der Kinder die Auseinan-  werts von Kindern und Jugendlichen  dersetzung mit den Anforderungen  kommen könnte. Realistischer scheint  des Lebensalltags in der postmodernen  jedoch, daß die Anliegen und Bedürf-  Gesellschaft nicht hinreichend gelingt*  nisse der älteren Menschen ins Zen-  trum der Aufmerksamkeit rücken (Dis-  1. Kinder im Spiegel soziodemo-  kussionen, wie zum Beispiel über zu-  graphischer Entwicklungen  künftige Pensionszahlungen, nahmen  bis vor kurzer Zeit fast ausschließlich  Die Bevölkerungsentwicklung verläuft  die Perspektive der „Alten“ ein). Die  in Osterreich analog zu jener in den  Interessen der „Jungen” finden zuneh-  übrigen mittel- und westeuropäischen  mend weniger Beachtung, das heißt es  2  Vgl. Klaus Hurrelmann, Familienstreß, Schulstreß, Freizeitstreß. Weinheim-Basel 1990, 59.  Österreichisches Statistisches Zentralamt (ÖStZ): Statistisches Jahrbuch für die Republik Öster-  reich, Wien 1995.u51 991förderung, Schule) andererseits AIHC N 19944 (Prognose)
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Osterreichisches Statistisches Zentralamt Statistisches ahrbuc. für die Republik Ster-
reich, Wıen 1995
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sierung von Kindheit pädagogische 
Ghettos geschaffen wurden, die durch 
"Über-Pädagogisierung" Kinder in 
ihrer freien Entwicklung mehr ein­
schränken und manipulieren als för­
dern. Geklagt wird auch über ,Ver­
inselung' und ,Verhäuslichung' von 
Kindheit: Kindern würden nur mehr 
in der Geschlossenheit der Wohnung 
oder aber in eigens für sie bereitge­
stellten Spielräumen relativ begrenzte 
Bewegungs- und Erlebnismöglichkei­
ten zur Verfügung gestellt. Der Einfluß 
der Medien (insbesondere des Fernse­
hens) und die Vereinnahmung durch 
die Wirtschaft (Kommerzialisierung, 
"Konsumkinder") werden immer wie­
der für Auffälligkeiten in der Entwick­
lung und im Verhalten von Kindern 
verantwortlich gemacht. Letztlich klagt 
man über Streß und Überforderung 
von Kindern, einerseits durch über­
höhte Leistungsanforderungen (Früh­
förderung, Schule), andererseits durch 
den augenscheinlichen Zerfall traditio­
neller Familien- und Beziehungsstruk­
turen, wodurch Kinder vielfach dazu 
genötigt werden, früh "erwachsen" zu 
werden. Auch das Ansteigen neuarti­
ger psychosomatischer und psychoso­
zialer Krankheiten und von Beschwer­
den bei Kindern verweist darauf, daß 
einem Teil der Kinder die Auseinan­
dersetzung mit den Anforderungen 
des Lebensalltags in der postmodernen 
Gesellschaft nicht hinreichend gelingF 

1. Kinder im Spiegel soziodemo­
graphischer Entwicklungen 

Die Bevölkerungsentwicklung verläuft 
in Österreich analog zu jener in den 
übrigen mittel- und westeuropäischen 
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Ländern: Die Zahl der Kinder nimmt 
ab, und jene der älteren Menschen 
nimmt zu. So lebten 1991 1,365.700 
Kinder lmd Jugendliche unter 15 Jah­
ren in Österreich, das sind 17,5 % der 
österreichischen Gesamtpopulation. In 
den letzten 100 Jahren ist der Anteil 
von 29,8 % auf 17,5 % gesunken, und 
nach Schätzungen des Österreichi­
schen Statistischen Zentralamtes wird 
der Anteil der unter 15jährigen an der 
Gesamtbevölkerung im Jahr 2040 bei 
13,3 % liegen.3 

Anteil an der 
Gesamtpopulation 

Bevölkerungsentwicklung 
(1890 bis 2040) 
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Welche möglichen Auswirkungen die­
ses kontinuierliche Schrumpfen des 
Kinderanteils auf deren soziale, ökono­
mische und politische Lebenssituation 
hat, ist heute noch unklar. Es wäre 
denkbar, daß es in spezifischen Situa­
tionen zu einer Erhöhung des Stellen­
werts von Kindern und Jugendlichen 
kommen könnte. Realistischer scheint 
jedoch, daß die Anliegen und Bedürf­
nisse der älteren Menschen ins Zen­
trum der Aufmerksamkeit rücken (Dis­
kussionen, wie zum Beispiel über zu­
künftige Pensionszahlungen, nahmen 
bis vor kurzer Zeit fast ausschließlich 
die Perspektive der "Alten" ein) . Die 
Interessen der "Jungen" finden zuneh­
mend weniger Beachtung, das heißt es 

Ygl. Klaus Hurre/mann, Farnilienstreß, Schuls.treß, Freizeitstreß. Weinheirn-Basel1990, 59. .. 
Osterreichisches Statistisches Zentralamt (OStZ) : Statistisches Jahrbuch für die Republik Oster­
reich, Wien 1995. 
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wird och verstärkter Weise eilleTr iıve Veränderungen en Bereich
arginalisierung VO:  - Kindern (und Kindheit und Familie stattge  den.
Jugendlichen) kommen och azu Gie führten zwangsläufig einer Neu-
ZCILECIL die Daten da{fs die eran- definition und erung traditioneller
zahl nicht gleichmäßig en Haus- Beziehungs- und Familienstrukturen

und verlangen das Ende eilerhalten sinkt ste1gt vielmehr die Zahl
Haushalte, denen überhaupt heitlichen Familienideologie

eıne Kinder en E1iıne Schwächung Die Posıiıtion der Trau hat sich grund-
der potentiellen Kinderlobby wird da- legend verändert Mitbedingt auch
Urc welter fortgesetzt Urc. verbesserte Ausbildungsmög-
Derzeitige Veränderungen der evöl- lichkeiten und höhere Qualifikation
erungsstruktur en auch AÄAuswir- gehen Frauen allgemeinen VO:  a

kungen auf innerfamiliäre ren Unterbrechungen abgesehen e211lem
Im Vergleich der etzten Jahre ze1g Beruf ach und sıind dadurch zuneh-
sich da{fs die Zahl der Eıiın- und Zwel- mend WEeIMSECT VO Ehemann/Partner
kind(er)familien zunımmt während wirtschaftlich abhängig Die Teilnahme
die Zahl der Familien mıt TeNL un! der Frauen Arbeitsmark: und die
mehr Kindern eutlc. zurückgeht ach WI1e VOT aum vorhandene Bereıt-
Bezogen auf die Gruppe der unter SC der Männer sich der Erzie-
15jährigen ebt knapp Drittel der hung und Betreuung ihrer Söhne un:
Kinder Familien mıt einenm Töchter aNngseMESSCHNET Weise be-

rhöhte den Bedarf achetwas WEMNLISCI als die Hälfte der Kın- teiligen”
der weikindfamilien und knap- (aufßerfamiliärer) etreuung VO:  5 Kın-
PCS Viertel der Kinder Mehrkind- ern Vorschulalter ater Verpassech
familien (zweı un! mehr Geschwi- ihre als Versorgende und fühlen
sSter Die IV  icklung hin ZUrFrC Eın- sich TOTLZ er gesellschaftlichen Ent-
und 7Zweikindfamilie reduziert die wicklungen blo{fs als Familienerhalter
geschwisterlichen Kontakt- und Koa- und nicht als Familiengestalter 6

litionsmöglichkeiten WI1e auch den Die stitution Ehe hat ihre Monopol-
Raum für sozlales Lernen innerhalb stellung verloren en der traditi0-
der Familie nellen Kernfamilie, [l der die verhei-

ateten ern mıt ihren Kindern
Der 'andel der Famıilie INCHISAINCH ausna en werden

auch andere Formen des Zusammen-
lebens VO  5 Erwachsenen und Kindern1C. 1Ur zahlenmäßig-demografische

Veränderungen sind unNnserTer Gesell- gesellschaftlich akzeptiert.’ Dies ze1gt
schaft regıstrıeren auch qualita- sich auch der Zahl der nicht

enate Kränz! Nagl Renate Kränzl-Nagl/Barbara Riepl/Helmut Wintersberger (Hg ), Kindheit
Gesellschaft und Politik Eine multidisziplinäre Analyse Beispiel Osterreichs Europäisches
entrum Wıen, Frankfurt-New 'ork 1998 71£ff
Ein Hinweis darauf ist, daß derzeit Von den KarenzgeldbezieherInnen 1% ater Sind
Vgl Paul Zulehner ı Paul Michael Zulehner/Andrea Slama, ÖOsterreichs Männer unterwegs ZUN
uen Mann? Wie Osterreichs Männer sich selber sehen und W ie die Frauen einschätzen. Wıen
1994 arına Novy/Georgz Adam, Von Spielgefährten, rbeitstieren, portlern und anderen
atern Wie Kiınder ihre ater erleben Uun! WI1Ie ater sich selbst sehen Bericht ZUr Lage der Kinder
1998 der ath Jungschar Osterreichs, Wien 1998
Zum eispiel Nicht-eheliche Lebensgemeinschaften, Stieffamilien, in-Eltern-Familien oder
Patchworkfamilien - ihren unterschiedlichen Zusammensetzungen und Ausprägungen
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wird in noch verstärkter Weise zu einer 
Marginalisierung von Kindern (und 
Jugendlichen) kommen. Noch dazu 
zeigen die Daten, daß die Kinderan­
zahl nicht gleichmäßig in allen Haus­
halten sinkt, es steigt vielmehr die Zahl 
jener Haushalte, in denen überhaupt 
keine Kinder leben. Eine Schwächung 
der potentiellen Kinderlobby wird da­
durch weiter fortgesetzt.4 

Derzeitige Veränderungen der Bevöl­
kerungsstruktur haben auch Auswir­
kungen auf innerfamiliäre Strukturen. 
Im Vergleich der letzten 30 Jahre zeigt 
sich, daß die Zahl der Ein- und Zwei­
kind(er)familien zunimmt, während 
die Zahl der Familien mit drei und 
mehr Kindern deutlich zurückgeht. 
Bezogen auf die Gruppe der unter 
15jährigen lebt knapp ein Drittel der 
Kinder in Familien mit einem Kind; 
etwas weniger als die Hälfte der Kin­
der in Zweikindfamilien und ein knap­
pes Viertel der Kinder in Mehrkind­
familien (zwei und mehr Geschwi­
ster). Die Entwicklung hin zur Ein­
und Zweikindfamilie reduziert u.a. die 
geschwisterlichen Kontakt- und Koa­
litionsmöglichkeiten wie auch den 
Raum für soziales Lernen innerhalb 
der Familie. 

2. Der Wandel der Familie 

Nicht nur zahlenmäßig-demografische 
Veränderungen sind in unserer Gesell­
schaft zu registrieren; auch qualita-
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tive Veränderungen haben im Bereich 
Kindheit und Familie stattgefunden. 
Sie führten zwangsläufig zu einer Neu­
definition und Änderung traditioneller 
Beziehungs- und Familienstrukturen 
und verlangen das Ende einer ein­
heitlichen Familienideologie. 
Die Position der Frau hat sich grund­
legend verändert. Mitbedingt auch 
durch verbesserte Ausbildungsmög­
lichkeiten und höhere Qualifikation 
gehen Frauen im allgemeinen - von 
Unterbrechungen abgesehen - einem 
Beruf nach und sind dadurch zuneh­
mend weniger vom Ehemann/Partner 
wirtschaftlich abhängig. Die Teilnahme 
der Frauen am Arbeitsmarkt und die 
nach wie vor kaum vorhandene Bereit­
schaft der Männer, sich an der Erzie­
hung und Betreuung ihrer Söhne und 
Töchter in angemessener Weise zu be­
teiligen 5, erhöhte den Bedarf nach 
(außerfamiliärer) Betreuung von Kin­
dern im Vorschulalter. Väter verpassen 
ihre Rolle als Versorgende und fühlen 
sich trotz aller gesellschaftlichen Ent­
wicklungen bloß als Familienerhalter 
und nicht als Familiengestalter.6 

Die Institution Ehe hat ihre Monopol­
stellung verloren. Neben der traditio­
nellen Kernfamilie, in der die verhei­
rateten Eltern mit ihren Kindern im 
gemeinsamen Haushalt leben, werden 
auch andere Formen des Zusammen­
lebens von Erwachsenen und Kindern 
gesellschaftlich akzeptiert.7 Dies zeigt 
sich u.a. auch an der Zahl der nicht 

Renate Kränzl-Nagl in: Renate Kränzl-Nagl/Barbara RiepllHelmut Winter5.~erger (Hg.), Kindheit in 
Gesellschaft und Politik. Eine multidisziplinäre Analyse am BeispielOsterreichs. Europäisches 
Zentrum Wien, Frankfurt-New York 1998, 71ff. 
Ein Hinweis darauf ist, daß derzeit von den Karenzgeldbezieh.~rInnen ca. 1 % Väter sind. 
Vgl. Paul M. Zulehner in: Paul Michael Zulehner/Andrea Slama, Osterreichs Männer unterwegs zum 
neuen Mann? Wie ÖSterreichs Männer sich selber sehen und wie die Frauen sie einschätzen. Wien 
1994. Katharina Novy/Georg Adam, Von Spielgefährten, Arbeitstieren, Sportlern und anderen 
Vätern. Wie Kinder ihre V~ter erleben und wie Väter sich selbst sehen. Bericht zur Lage der Kinder 
1998 der Kath. Jungschar Osterreichs, Wien 1998. 
Zum Beispiel: Nicht-eheliche Lebensgemeinschaften, Stieffamilien, Ein-Eltern-Familien oder 
Patchworkfamilien in ihren unterschiedlichen Zusammensetzungen und Ausprägungen. 
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ehelich geborenen Kinder, die den eute fast ausschlieflich emotionale
meisten europäischen Ländern ILLaTt- vVve Kinder tellen einer VO  a}
kant ZUSCHOMMEN hat Sinnkrisen gekennzeichneten esell-
Der größere Freiraum und die 1e. für ihre ern Orientierungs-
für 1e individuelle estaltung des Zu- punkte dar und geben ihrem en
sammenlebens TUC sich aber auch Sinn un (emotionale) Erfüllung

der Freiheit ZUr Trennung Au  N Ehe
un:! Famiilie können diesem Konnex Kinder zwischen Konsum un
nicht mehr als immerwährende sOziale YTmMmut
eziehungen begriffen werden. Miıt Be-
gınn der 600er Jahre stiegen kontinuier- Kinder wurden se1t den 60er ahren
lich die cheidungen bis ZU: ang mit Ende des Wiederaufbaus) sSte1l-
der Obßer Jahre auf % euteen gendem Ma{(e als KonsumentInnen
sich die Scheidungsziffern Öösterreich- entdec och der Zwischenkriegs-
weiıt auf dem Niveau VO % weıtge- zeıt hatten Kinder Kaufhäuser selten
hend stabilisiert. Immer mehr er ohne Begleitung betreten dürfen,
machen die r  S, da{fs heute eindeutig wWar VO' ihnen kein eld
Nn1ıcC selbstverständlich ist, mıit Multter erwarten. Heute sSind S1e eigenständige
und Vater gemeinsam Z.U|!  NMZU- KonsumentInnen mıiıt gewaltiger auf-
en So ist etwa jedes zehnte bis kraft und werden als bedeutender
zwölfte Osterreich VO  5 der Wirtschaftsfaktor berücksichtigt, denn
Ehescheidung seiner ern direkt be- S1e entscheiden wesentlich ber An-
troffen, un: jedes sechste unter gebo und Auswahl VO  } Produkten
15 ahren ebt mıit einem Elternteil SO gingen 1996 Österreich 3, Mrd
sammen.? TOLZdem ist Kindheit heu- Schilling durch die anı der /-15]äh-
te ach wI1e VOT „Familien-Kindheit”, rıgen, und etwa %o der befragten
denn die dominante Familienform ist Kids meılnten auch, da{fs S1e jeweils das
die Zwei-Eltern-Familie also die bekämen, W as S1IEe sich wünschten.?
Vater-Mutter-Kind(er)-Familie g- TOdukKtTte werden muttels „Medienver-
blieben, und S1e erfreut sich auch ach bun! die Kinder gebracht. Meist
wI1e VOL eiıner aufßerordentlichen Wert- 1m Schlepptau eines Spielfilms der
schätzung. einer Fernsehserie werden alle L1L1UTX e_

denklichen TOdukKtTe vermarktet. VonDer Stellenwert, den Kinder 1m en
ihrer ern aben, hat sich heute radi- Schultaschen ber Plüschtiere, Klei-
kal gewandelt. Kinder bekommen VO  a dung, adiergummis bis omputer-
ihren ern eın es Maf{fs [ Autf- spielen Te. sich es „König der
merksamkeit und uwendung. Die Löwen“”, „Pıppi1 Langstrumpf”, „Mu-
estaltung des amıilienlebens Orlen- lan  “ „Das oro{fse Krabbe us  z kın
tiert sich deutlich den edürfnissen Produkt re €e1 wieder Z.UI11 auf

eines anderen bis der nächste Filmund Ansprüchen der Kinder. Waren
früher erster Linie ökonomische auf den ar. omMmM: un: eue Su-
rüunde den Kinderwunsch Vor- satzprodukte mit sich bringt. Aktuelle
ergrun: (Altersversorgung), sind Sportgeräte, uUus1l. und Markenklei-

Vgl Kränzl-Nagl a.a.Q)., 156f.
Vegl. erreichische Verbraucher-Analyse „Die Lebensträume der Knirpse. Kinder-OVA
Institut für arkt- un! Sozlalanalysen Hg.) Linz 1997 IMAS-Report /97.
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ehelich geborenen Kinder, die in den 
meisten europäischen Ländern mar­
kant zugenommen hat. 
Der größere Freiraum und die Vielfalt 
für die individuelle Gestaltung des Zu­
sammenlebens drückt sich aber auch 
in der Freiheit zur Trennung aus. Ehe 
und Familie können in diesem Konnex 
nicht mehr als immerwährende soziale 
Beziehungen begriffen werden. Mit Be­
ginn der 60er Jahre stiegen kontinuier­
lich die Scheidungen bis zum Anfang 
der 90er Jahre auf 34 % an. Heute haben 
sich die Scheidungsziffern österreich­
weit auf dem Niveau von 30 % weitge­
hend stabilisiert. Immer mehr Kinder 
machen so die Erfahrung, daß es heute 
nicht selbstverständlich ist, mit Mutter 
und Vater gemeinsam zusammenzu­
leben. So ist etwa jedes zehnte bis 
zwölfte Kind in Österreich von der 
Ehescheidung seiner Eltern direkt be­
troffen, und jedes sechste Kind unter 
15 Jahren lebt mit einem Elternteil zu­
sammen.8 Trotzdem ist Kindheit heu­
te nach wie vor "Familien-Kindheit", 
denn die dominante Familienform ist 
die Zwei-Eltern-Familie - also die 
Vater-Mutter-Kind(er)-Familie - ge­
blieben, und sie erfreut sich auch nach 
wie vor einer außerordentlichen Wert­
schätzung. 
Der Stellenwert, den Kinder im Leben 
ihrer Eltern haben, hat sich heute radi­
kal gewandelt. Kinder bekommen von 
ihren Eltern ein hohes Maß an Auf­
merksamkeit und Zuwendung. Die 
Gestaltung des Familienlebens orien­
tiert sich deutlich an den Bedürfnissen 
und Ansprüchen der Kinder. Waren 
früher in erster Linie ökonomische 
Gründe für den Kinderwunsch im Vor­
dergrund (Altersversorgung), so sind 

Kromer /Veränderte Kindheit - veränderte Kinder? 

es heute fast ausschließlich emotionale 
Motive. Kinder stellen in einer von 
Sinnkrisen gekennzeichneten Gesell­
schaft für ihre Eltern Orientierungs­
punkte dar und geben ihrem Leben 
Sinn und (emotionale) Erfüllung. 

3. Kinder zwischen Konsum und 
Armut 

Kinder wurden seit den 60er Jahren 
(mit Ende des Wiederaufbaus) in stei­
gendem Maße als KonsumentInnen 
entdeckt. Noch in der Zwischenkriegs­
zeit hatten Kinder Kaufhäuser selten 
ohne Begleitung betreten dürfen, so 
eindeutig war von ihnen kein Geld zu 
erwarten. Heute sind sie eigenständige 
KonsumentInnen mit gewaltiger Kauf­
kraft und werden als bedeutender 
Wirtschaftsfaktor berücksichtigt, denn 
sie entscheiden wesentlich über An­
gebot und Auswahl von Produkten. 
So gingen 1996 in Österreich 3,7 Mrd. 
Schilling durch die Hände der 7-15jäh­
rigen, und etwa 50 % der befragten 
Kids meinten auch, daß sie jeweils das 
bekämen, was sie sich wünschten.9 

Produkte werden mittels "Medienver­
bund" an die Kinder gebracht. Meist 
im Schlepptau eines Spielfilms oder 
einer Fernsehserie werden alle nur er­
denklichen Produkte vermarktet. Von 
Schultaschen über Plüschtiere, Klei­
dung, Radiergummis bis zu Computer­
spielen dreht sich alles um "König der 
Löwen", "Pippi Langstrumpf", "Mu­
lan", "Das große Krabbeln" usw. Ein 
Produkt regt dabei wieder zum Kauf 
eines anderen an - bis der nächste Film 
auf den Markt kommt und neue Zu­
satzprodukte mit sich bringt. Aktuelle 
Sportgeräte, Musik und Markenklei-

Vgl. Kränzl-Nagl a.a.O., 156f. .. 
Vgl. ÖSterreichische Verbraucher-Analyse "Die Lebensträume der Knirpse. Kinder-OVA '97." 
Institut für Markt- und Sozialanalysen (Hg.), Linz 1997. IMAS-Report 1/97. 
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dung spielen auch der Welt der Der Stre{s mıt WENLSE eld an
KinderCbedeutende Rolle, denn kommen, die Scham der ern, „VOI-
bestimmen ber sOzlale Zugehörigkeit Sagt” aben, SPUren Kinder eben-
der usgrenzung falls 1C selten WITFL. sich das Gefühl

VOI allem der Väter en nichtKinder sind JTeil der onsumgesell-
SC ber enbedeutend WEeIN- „Griff” en arın aus, WENMNLS-
SCI Anteil daran als Erwachsene Denn ens die Kinder AI rıiff en

wollen der rlebte KontrollverlustKinder sind gleichzeitig el STar.  en
VO  . TMU: betroffen, Sinne VO  a} wird mıt ICDICSSIVEH Erziehungsstil

beantwortetnicht entsprechender Teilhabe g_
sellschaftlichen Reichtum es Schliefilich findet Desintegration dort

ebt ellenm ausna. unter der sStatt Kinder der Kinderkultur
Armutsgrenze, bel den Erwachsenen nicht partızıpleren können Wer be-
sind etwa zehn Prozent Die rmut stimmte Filme nicht gesehen der be-
hat sich SOM den VErgsaANSCNECN stimmte usL1. nicht gehört hat kann
ahrzehnten VO'  3 den alten Menschen S mitreden wWer bestimmte Spiele
WEg den ern verlagert ar der Sportgeräte nıicht besitzt kann
betroffen sind er mit mehreren nicht mitspielen wWel bestimmte Mar-
Geschwistern, er aus TDe1ter- enkleidung nıicht tragt gehört nıicht
amilien un: naturlıc. aus Arbeits- azu un: wIird VO  a wesentlichen Le-
losenfamilien Kinder Alleinerzie- bensbereichen ausgeschlossen Des-
heriInnen- und AlleinverdienerInnen- integration aber auch dort
haushalten ern Einladungen nicht mehr
Materielle TIMU wirkt sich bei annehmen da G1E diese selbst nicht
dern VOTLr em auf rel Ebenen aus erwidern könnten Die cham, ein!
Zum direkt Urc den schlech- beengte finanzielle atıon onnte
ten Lebensstandard dann indirekt Verlr- Offenti. werden Eltern und
mittelt ber die Belastung der ern damit auch die Kinder die Iso-
und letztlich Urc die soOziale Desinte- lation
gration 11

Als schlechter Lebensstandard gelten edien Alltag vVoN Kındern
CNSEC und schlechte ohnung, ebenso
C1iN! ANTCSUNSSATINM Wohnumgebung Das Aufwachsen Medienalltag stellt
eiters zählen ungesunde rna. für Kinder heute generationspra-
wenig frisches bst un Gemüse etic gendes Element dar Kinder sind SaAMNZ
der erzZliCc auf Urlaubsreisen selbstverständlich Medienprofis, die
vermehrte Eigenleistung ausha Vergleich den Erwachsenen mıt

den belastenden aktoren Von etz- den eC  ologien sehr ompe-
erem sind VOL em die Mädchen Star- tent umgehen können Die erlegen-
ker etiroffen eıt der Kinder beispielsweise der
Die psychische elastung der Eltern Handhabung und Einsatz VO!
WITL. sich ebenso auf die Kinder aus Computern dazu, da{s S1E ihren

1{0 Vgl Hans Steiner/Walter Wolf, Armutsgefährdung i Osterreich Schriftenreihe „Soziales Europa”
hg VO] für Arbeit und Sozlales, Wien 1996
Vgl Sabine Walper, Kinder un! Jugendliche i rmut. Karl--Jürgen Bieback/Helga Miılz (Hg. Neue
TMU: Frankfurt/New ork 1995
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dung spielen auch in der Welt der 
Kinder eine bedeutende Rolle, denn sie 
bestimmen über soziale Zugehörigkeit 
oder Ausgrenzung. 
Kinder sind Teil der Konsumgesell­
schaft. Aber sie haben bedeutend weni­
ger Anteil daran als Erwachsene. Denn 
Kinder sind gleichzeitig am stärksten 
von Armut betroffen, im Sinne von 
nicht entsprechender Teilhabe am ge­
sellschaftlichen Reichtum. Jedes fünfte 
Kind lebt in einem Haushalt unter der 
Armutsgrenze, bei den Erwachsenen 
sind es etwa zehn Prozent. Die Armut 
hat sich somit in den vergangenen 
Jahrzehnten von den alten Menschen 
weg zu den Kindern verlagert. Stark 
betroffen sind Kinder mit mehreren 
Geschwistern, Kinder aus Arbeiter­
familien und natürlich aus Arbeits­
losenfamilien, Kinder in Alleinerzie­
herlnnen- und AlleinverdienerInnen­
haushalten. 10 

Materielle Armut wirkt sich bei Kin­
dern vor allem auf drei Ebenen aus: 
Zum einem direkt durch den schlech­
ten Lebensstandard, dann indirekt ver­
mittelt über die Belastung der Eltern 
und letztlich durch die soziale Desinte­
gration. 1I 

Als schlechter Lebensstandard gelten 
enge und schlechte Wohnung, ebenso 
eine anregungsarme Wohnumgebung. 
Weiters zählen ungesunde Ernährung 
(wenig frisches Obst und Gemüse etc.), 
der Verzicht auf Urlaubsreisen sowie 
vermehrte Eigenleistung im Haushalt 
zu den belastenden Faktoren. Von letz­
terem sind vor allem die Mädchen stär­
ker betroffen. 
Die psychische Belastung der Eltern 
wirkt sich ebenso auf die Kinder aus: 
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Der Streß, mit wenig Geld zu Rande zu 
kommen, die Scham der Eltern, "ver­
sagt" zu haben, spüren Kinder eben­
falls. Nicht selten wirkt sich das Gefühl 
vor allem der Väter, ihr Leben nicht im 
"Griff" zu haben, darin aus, wenig­
stens die Kinder "im Griff haben zu 
wollen": der erlebte Kontrollverlust 
wird mit repressivem Erziehungsstil 
beantwortet. 
Schließlich findet Desintegration dort 
statt, wo Kinder an der Kinderkultur 
nicht partizipieren können. Wer be­
stimmte Filme nicht gesehen oder be­
stimmte Musik nicht gehört hat, kann 
nicht mitreden; wer bestimmte Spiele 
oder Sportgeräte nicht besitzt, kann 
nicht mitspielen; wer bestimmte Mar­
kenkleidung nicht trägt, gehört nicht 
dazu und wird von wesentlichen Le­
bensbereichen ausgeschlossen. Des­
integration findet aber auch dort statt, 
wo Eltern Einladungen nicht mehr 
annehmen, da sie diese selbst nicht 
erwidern könnten. Die Scham, eine 
beengte finanzielle Situation könnte 
öffentlich werden, führt Eltern - und 
damit auch die Kinder - in die Iso­
lation. 

4. Medien im Alltag von Kindern 

Das Aufwachsen im Medienalltag stellt 
für Kinder heute ein generationsprä­
gendes Element dar. Kinder sind ganz 
selbstverständlich Medienprofis, die 
im Vergleich zu den Erwachsenen mit 
den neuen Technologien sehr kompe­
tent umgehen können. Die Überlegen­
heit der Kinder, beispielsweise in der 
Handhabung und im Einsatz von 
Computern, führt dazu, daß sie ihren 

10 Vgl. Hans Steiner/Walter Wolf, Armutsgefährdung in Österreich. Schriftenreihe "Soziales Europa" 
hg. vom BM für Arbeit und Soziales, Wien 1996. 

11 V gl. Sabine Walper, Kinder und Jugendliche in Armut. In: Karl-Jürgen Bieback/Helga Milz (Hg.), Neue 
Armut. Frankfurt/New York 1995. 
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eigenen ern einer schiedliche sozlale und famıiliäre Mi-
als Lehrende gegenübertreten und lieus pragen eiıne eher zielbestimmte
eiıne bislang nicht hinterfragende der mehr spontane Mediennutzung
Vormachtposition der Erwachsenen- des Kindes
generatiıon spürbar urchbrechen. Eine repräsentatıve tudie ber das
Ergebnisse verschiedenster Untersu- Mediennutzungsverhalten VO  } /-15-
chungen zeıgen, wI1e sehr sich das ährigen Österreich tellte fest, da{s
Medienverhalten muıit den Medienange- den VErSANSCHEN zehn ahren der
boten und der Entwicklung der Me- 1V-Konsum stagnıerte urch-
dientechnologien verändert hat Die schnüttlich 108 pro Tag, 1996
heutige Kindergeneration ist bereits 110 in/pro Tag), der Videokonsum
einem ultimedialen MDIENTE orofs sich fast verdoppelte (von 8 % auf
geworden und ist gewohnt, sich Y °)/ un:! omputer- und Videospiele
ihren persönlichen Informations- und VO  a 45 %, der befragten Kids als bevor-
Unterhaltungsmix aus rintmedien, Freizeitbeschäftigung genannt
Fernsehen, 1deo, Hörspielcassetten, wurden.?
CDs und omputern eigenständig Aktuelle und differenzierte ormau0o-
sammenzustellen. 1ien speziell auf Kinder bezogen ber
Das Fernsehen istel ganz allgemein das gesamte Mediennutzungsverhal-

ten ehlen leider Österreich.das Lieblingsmedium nahezu er
Kinder. Es ıst fester Bestandteil eiıner edien können für Erwachsene wI1e

durchaus vielseitigen rel- für Kinder grundsätzlic eine Bereiche-
zeıtsıtuation geworden. äufiger Me- des Alltags se1n, bei ungünstigen
dienkonsum kann nicht vorschnell als Ra  enbedingungen können S1e aber
Indiz für eiNe reduzierte Freizeitgestal- auch ZUX5I Verarmung VO  } Erfahrungen
tung herangezogen werden. eutsche und Einseitigkeiten führen. Das ist
Studien zeigen, da{fs gerade inder, die jedoch kein pezifikum der edien,
oft ele  onische edien nutzen, melılst sondern betrifft auch andere Freizeli-

taktivitäten.auch diejenigen sind, die insgesamt
ber eiıne breite Palette VO]  a Aktivitäten
verfügen und el vielfältige teres-
SCIN verfolgen.” Kinderalltag und Kinderfreizeit
Ekine aNSCHICSSCNE Beurteilung ber
den eines Kindes mıiıt dem Was Kinder ihrer Freizeit machen,
1um Fernsehen kann er darüber geben verschiedenste Oster-
dann erfolgen, WEe' auch bekannt ist, reichische Studien und Umfragen Aus-
we Handlungsalternativen gleich- sgesam präsentieren sich

österreichische Kinder ihrer Tel-zeltig Z.UT Verfügung stehen. Unter-

12 Vgl Deutsches Jugendinstitut, Was Kinder Nachmittag? Ergebnisse iner empirischen
tudie ZUXT mittleren Kindheit. Weinheim-München 1992; Jürgen Barthelmes/Uwe Sander, 1en

M
Familie und Peergroup, üunchen 1997

14
Vgl Kinder-OVA /9/ a.a.Ö0.
IMAS 1991, Fessel + Gfk 1995, ngrı Kromer/Heide Tebbich, Zwischenwelten. Das Leben der
11-14jährigen. ÖOsterreichisches stitu:‘ für Jugendforschung Wiıen 1998; Liselotte Wıilk/Johann
Bacher (Hg.), Kindliche Lebenswelten. Eine sozialwissenschaft iche Annäherung, Opladen 1994;
Osterreichisches tatistisches Zentralamt Kultur unı Freizeıt. Ergebnisse des Mikrozensus
1992, Wiıen 1993; eitc.
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eigenen Eltern in einer neuen Rolle -
als Lehrende - gegenübertreten und 
eine bislang nicht zu hinterfragende 
Vormachtposition der Erwachsenen­
generation spürbar durchbrechen. 
Ergebnisse verschiedenster Untersu­
chungen zeigen, wie sehr sich das 
Medienverhalten mit den Medienange­
boten und der Entwicklung der Me­
dientechnologien verändert hat. Die 
heutige Kindergeneration ist bereits in 
einem multimedialen Ambiente groß 
geworden und ist es gewohnt, sich 
ihren persönlichen Informations- und 
Unterhaltungsmix aus Printmedien, 
Fernsehen, Video, Hörspielcassetten, 
CDs und Computern eigenständig zu­
sammenzustellen. 
Das Fernsehen ist dabei ganz allgemein 
das Lieblingsmedium nahezu aller 
Kinder. Es ist fester Bestandteil einer 
ansonsten durchaus vielseitigen Frei­
zeitsituation geworden. Häufiger Me­
dienkonsum kann nicht vorschnell als 
Indiz für eine reduzierte Freizeitgestal­
tung herangezogen werden. Deutsche 
Studien zeigen, daß gerade Kinder, die 
oft elektronische Medien nutzen, meist 
auch diejenigen sind, die insgesamt 
über eine breite Palette von Aktivitäten 
verfügen und dabei vielfältige Interes­
sen verfolgen.12 

Eine angemessene Beurteilung über 
den Umgang eines Kindes mit dem 
Medium Fernsehen kann daher nur 
dann erfolgen, wenn auch bekannt ist, 
welche Handlungsalternativen gleich­
zeitig zur Verfügung stehen. Unter-
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schiedliche soziale und familiäre Mi­
lieus prägen eine eher zielbestimmte 
oder mehr spontane Mediennutzung 
des Kindes. 
Eine repräsentative Studie über das 
Mediennutzungsverhalten von 7-15-
jährigen in Österreich stellte fest, daß 
in den vergangenen zehn Jahren der 
TV-Konsum stagnierte (1986: durch­
schnittlich 108 Min/pro Tag, 1996: 
110 Min/pro Tag), der Videokonsum 
sich fast verdoppelte (von 8 % auf 
15 %), und Computer- und Videospiele 
von 45 % der befragten Kids als bevor­
zugte Freizeitbeschäftigung genannt 
wurden.13 

Aktuelle und differenzierte Informatio­
nen speziell auf Kinder bezogen über 
das gesamte Mediennutzungsverhal­
ten fehlen leider in Österreich. 
Medien können für Erwachsene wie 
für Kinder grundsätzlich eine Bereiche­
rung des Alltags sein, bei ungünstigen 
Rahmenbedingungen können sie aber 
auch zur Verarmung von Erfahrungen 
und zu Einseitigkeiten führen. Das ist 
jedoch kein Spezifikum der Medien, 
sondern betrifft auch andere Freizei­
taktivitäten. 

5. Kinderalltag und Kinderfreizeit 

Was Kinder in ihrer Freizeit machen, 
darüber geben verschiedenste öster­
reichische Studien und Umfragen Aus­
kunft l4• Insgesamt präsentieren sich 
österreichische Kinder in ihrer Frei-

12 Vgl. Deutsches Jugendinstitut, Was tun Kinder am Nachmittag? Ergebnisse einer empirischen 
Studie zur mittleren Kindheit. Weinheim-München 1992; Jürgen Barthelmes/llwe Sander, Medien in 
Familie und peergroup, München 1997. 

13 Vgl. Kinder-OVA '97, a.a.O. 
I' IMAS 1991, F~.ssel+Gfk 1995, Ingrid Kromer/Heide Tebbich, Zwischenwelten. Das Leben der 

11-14jährigen. Osterreichisches Institut für Jugendforschung (Hg.), Wien 1998; Liselotte WilkIJohann 
I?acher (Hg.), Kindliche Lebenswelten. Ei!"!!! sozialwissenschaftliche Annäherung, Opladen 1994; 
Osterreichisches Statistisches Zentralamt (OStZ), Kultur und Freizeit. Ergebnisse des Mikrozensus 
1992, Wien 1993; etc. 
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zeıt als sehr aktıv un! vielfältig: ob ratıon auch eiıne stärkere anspruch-
radfahren, fernsehen, schwimmen, ahme der neuen) sportlichen Vereıins-
mıt FreundInnen etwas unternehmen, und Gruppenangebote. So können
spielen, musı1ızıeren der por betrei- heute Kinder großteils ganzjährige
ben VO]  5 eıner einheitlichen, unifor- Freizeitangebote nutzen, die rüheren
Ineln Freizeitgestaltung der Kinder Generationen nicht geboten wurden:
kann heute nicht gesprochen werden. Sport- und chwim:  allen, Eislauf-
Es regleren 1e und e.  eutig- a.  en, Skaterhallen, Räumlichkeiten
keit; wechseln passıve, medienbe- für verschiedene port- un Spielfeste
ZOSCHE und aktive, kommunikative und vieles mehr. Kinder 1mM eher änd-
Handlungsphasen. en Raum, erartige Infrastruk-
Kinder en eute 1M Vergleich tureinric.  gen ehlen, können
Kindern VOT ahren Möglichkei- dieser Entwicklung jedoch NıiC.
ten SCWONNECN und en die Freiheit, gleichen Ausrpaß partizıpleren. Den-
das auszuwählen, Was für S1e persOön- och kEine Überlagerung des
iıch paßt Dieser Gewinn Auswahl deralltags Urc sportbezogene Tätig-
verlangt den Kindern allerdings Zeit- keiten un: Urientierungen ist heute
planung und isziplin ab, denn die insgesamt beobachten Sozialwis-
Freizeitgestaltung ergibt sich nicht VO  5 senschafterInnen charakterisieren die-
selbst, sondern mufs un kann ak- SCl ren! als eine „Versportun des
tiv gestaltet werden. er rfahren Kinderalltages” un sehen das Bild des
eute eher eın mıiıt geplanten Aktivi- spielenden Kindes aus den 550er Jahren
aten strukturiertes Freizeitleben, Je- Urc das ea des sportlichen,
doch ist dieses Phänomen STar. ach Verein integrierten Kindes ersetzt.
sozlaler Schicht, Geschlecht, Herkunft,
Wohnumgebung, etc differenzie-
ITe  3 Das Konzept der Individualisie- Das Wohnumfeld pragt das
rung äuscht leicht darüber hinweg, Aufwachsen
da{fs ach w1e VOTI sozlale en-
bedingungen persönliche möÖög- alt den 500er un:! 60er Jahren och
lichkeiten un: Freiheiten MAasSSsSıv e1in- die als allgemein genutzter und
schränken und damit auch Zukunfts- geschätzter Spielplatz für Kinder,
chancen pragen. sSind diese Ööffentlichen Bewegungsräu-
Die Art und Weise der Freizeitgestal- heute nıicht mehr verfügbar. urc

andert sich auch 1m auftfe des die ENOTINE Zunahme des Straßenver-
Heranwachsens. SO trıtt ach einer ehrs, besonders den Grofdfsstädten,
ase, der Freizeit überwiegend werden er 1mM Öffentlichen Kaum
un! muıt der Familie gestaltet und Vel- objektiv ihrem natürlichen piel-
bracht wird, die ogrößere edeutung und Bewegungsdrang eingegrenzt.
des Freundeskreises den Vorder- Ende der /0er Jahre hat bereits der
grund Ebenso ist die Differenzierung Kinder- und Jugendforscher Jürgen
ach dem Geschlecht wesentlich, denn Zinnecker auf den zunehmenden Ver-
Freizeitorte, Freizeitbudget und Te1- ust der als eines bedeutenden
zeitaktivitäten sind keinesfalls g_ Lernortes aufmerksam gemacht. An-
schlechtsneutral. eirac der zunehmenden Beschne:i-
Eine verbesserte Freizeit-Infrastruktur dung VO ıchen Lebensräumen

auf Öffentlichen Plätzen un:! Orten istermöglicht der heutigen ergene-
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zeit als sehr aktiv und vielfältig: ob 
radfahren, fernsehen, schwimmen, 
mit FreundInnen etwas unternehmen, 
spielen, musizieren oder Sport betrei­
ben - von einer einheitlichen, unifor­
men Freizeitgestaltung der Kinder 
kann heute nicht gesprochen werden. 
Es regieren Vielfalt und Mehrdeutig­
keit; es wechseln passive, medienbe­
zogene und aktive, kommunikative 
Handlungsphasen. 
Kinder haben heute im Vergleich zu 
Kindern vor 20 Jahren an Möglichkei­
ten gewonnen und haben die Freiheit, 
das auszuwählen, was für sie persön­
lich paßt. Dieser Gewinn an Auswahl 
verlangt den Kindern allerdings Zeit­
planung und Disziplin ab, denn die 
Freizeitgestaltung ergibt sich nicht von 
selbst, sondern muß und kann ak­
tiv gestaltet werden. Kinder erfahren 
heute eher ein mit geplanten Aktivi­
täten strukturiertes Freizeitleben, je­
doch ist dieses Phänomen stark nach 
sozialer Schicht, Geschlecht, Herkunft, 
Wohnumgebung, etc. zu differenzie­
ren. Das Konzept der Individualisie­
rung täuscht leicht darüber hinweg, 
daß nach wie vor soziale Rahmen­
bedingungen persönliche Wahlmög­
lichkeiten und Freiheiten massiv ein­
schränken - und damit auch Zukunfts­
chancen prägen. 
Die Art und Weise der Freizeitgestal­
tung ändert sich auch im Laufe des 
Heranwachsens. So tritt nach einer 
Phase, in der Freizeit überwiegend in 
und mit der Familie gestaltet und ver­
bracht wird, die größere Bedeutung 
des Freundeskreises in den Vorder­
grund. Ebenso ist die Differenzierung 
nach dem Geschlecht wesentlich, denn 
Freizeitorte, Freizeitbudget und Frei­
zeitaktivitäten sind keinesfalls ge­
schlechtsneutral. 
Eine verbesserte Freizeit-Infrastruktur 
ermöglicht der heutigen Kindergene-
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ration auch eine stärkere Inanspruch­
nahme der (neuen) sportlichen Vereins­
und Gruppenangebote. So können 
heute Kinder großteils ganzjährige 
Freizeitangebote nutzen, die früheren 
Generationen nicht geboten wurden: 
Sport- und Schwimmhallen, Eislauf­
bahnen, Skaterhallen, Räumlichkeiten 
für verschiedene Sport- und Spielfeste 
und vieles mehr. Kinder im eher länd­
lichen Raum, wo derartige Infrastruk­
tureinrichtungen fehlen, können an 
dieser Entwicklung jedoch nicht im 
gleichen Ausmaß partizipieren. Den­
noch: Eine Überlagerung des Kin­
deralltags durch sportbezogene Tätig­
keiten und Orientierungen ist heute 
insgesamt zu beobachten. Sozialwis­
senschafterInnen charakterisieren die­
sen Trend als eine "Versportung des 
Kinderalltages" und sehen das Bild des 
spielenden Kindes aus den SOer Jahren 
durch das Ideal des sportlichen, im 
Verein integrierten Kindes ersetzt. 

6. Das Wohnumfeld prägt das 
Aufwachsen 

Galt in den SOer und 60er Jahren noch 
die Straße als allgemein genützter und 
geschätzter Spielplatz für Kinder, so 
sind diese öffentlichen Bewegungsräu­
me heute nicht mehr verfügbar. Durch 
die enorme Zunahme des Straßenver­
kehrs, besonders in den Großstädten, 
werden Kinder im öffentlichen Raum 
objektiv in ihrem natürlichen Spiel­
und Bewegungsdrang eingegrenzt. 
Ende der 70er Jahre hat bereits der 
Kinder- und Jugendforscher Jürgen 
Zinnecker auf den zunehmenden Ver­
lust der Straße als eines bedeutenden 
Lemortes aufmerksam gemacht. In An­
betracht der zunehmenden Beschnei­
dung von kindlichen Lebensräumen 
auf öffentlichen Plätzen und Orten ist 
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Bewegung für Kinder oft LLUT och als ten sSOz1lalen festgeschrieben;
dem sonstigen Kinderalltag dUSSC- kann sich eue Positionen erringen

gliederter und spezle. organisierter und vielfältige Verhaltensweisen aus-

por vorstellbar. probieren.
Ende der S&0er Jahre wurde der egr Verinselung entste eitiz auch dar-
der „Verinselung“ VO:  - elga eiher aus, da{fß die Nutzung des Ööffentlichen

Kaumes Kinder zumindest imgeprägt”. Sie meınt damit, da{fs er
zunehmendem Maitie einem städtischen Bereich gefährlic OT-

Lebensraum aufwachsen, der nicht i1US den ist. em wird der öffentliche
einem Ganzen, sondern aus voneınan- Raum VoN Erwachsenen überwiegend
der unabhängigen „Inseln“” einem als urchgangsort genutzt. Dadurch
unbekannten beziehungsweise unbe- ehlen sozlale Netze, auf die Kinder
deutenden Gesamtraum besteht Das zurückgreifen und die neben einer g_

w1ssen ontrolle auch Sicherheit bieteneignet sich SOmıIt nicht mehr
einen immer weilteren Bereich 1mM können. Aus Angst ihre Kinder
Umfeld der ung selbständig all, werden ihnen deshalb manche Öffent-

lichen KRäume Von den ern verboten.sondern sucht 3  eln Je spezifische
Tätigkeiten auf. Die größeren Entfer- em zeıigt sich etwa bei Diskussio-

machen el die Kinder Von 1ien inderspielplätze der Wohn-
den Erwachsenen abhängig. Sie selen straßen eine geringer werdende Ak-
äufig darauf angewilesen, VO  5 Er- des (öffentlichen Kinderspiels
wachsenen den „Inseln“” trans- und des dazugehörigen arms Da
portiert werden. gerade Grof(ßstädten VOIL em die
Diese „Inseln“” verlangen den ern igrantInnenkinder SiNnd, die den öf-
Je unterschi  liche Verhaltensweisen fentlichen Kaum stärksten nutzen,
ab Das Zusammentreffen mıt Men- ist diese Kinderfe  dlichkeit häufig mıiıt
schen verschiedenen ktionszusam- einer atenten AusländeriInnenfeind-
menhängen unterstutzt bei den 1C  el verknüpft.
dern schon früh das FErlernen eınes
differenzierten Rollenverhaltens Dies
ist einerseıts anstrengend, da Kinder Kınder sind SchulerInnen
sich je eue Situationen und Men-
schen aNDasSscCh, sich mıt deren Verhal- Mıt dem Beginn der wirtschaftlichen
ten ZuUureCc.  inden und immer wieder Modernisierung und der Einführung
ihren atz 1im sozlalen efüge el  u der allgemeinen Schulpflicht fand eiıne
erkämpfen mMussen. ugleic irg deutliche Verschiebung CIn-
diese Situation eue Freiheiten und stitutionalisierung VO  > Kindheit
Chancen Das ist nicht seiner urc den allgemeinen Tren! ZUr Er-
räumlichen un sozlalen Umwelt, reichung höherer Bildungsstufen für
die hineingeboren wurde, ohne Kinder aus fast en gesellschaftlichen
Alternative ausgeliefert. Es ist nicht auf Klassen ıst die Schule Alltag VO!  a
die Kinder der unmittelbaren Wohn:- ern ab dem Lebensjahr und VO  -

umgebung angewlesen, ist sSsOomuıt auch Jugendlichen ZUrFrF wichtigsten Institu-
nicht eın für alle Mal eiıner bestimm- tiıon geworden. Kinder en ihren

15

Heft 1I 120137
Vgl elga Zeiher, Verselbständigte eit selbständigere Kinder? Neue Sammlung, Jg
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Bewegung für Kinder oft nur noch - als 
aus dem sonstigen Kinderalltag ausge­
gliederter und speziell organisierter -
Sport - vorstellbar. 
Ende der 80er Jahre wurde der Begriff 
der "Verinselung" von Helga Zeiher 
geprägt15. Sie meint damit, daß Kinder 
in zunehmendem Maße in einem 
Lebensraum aufwachsen, der nicht aus 
einem Ganzen, sondern aus voneinan­
der unabhängigen "Inseln" in einem 
unbekannten beziehungsweise unbe­
deutenden Gesamtraum besteht. Das 
Kind eignet sich somit nicht mehr 
einen immer weiteren Bereich im 
Umfeld der Wohnung selbständig an, 
sondern sucht Inseln für je spezifische 
Tätigkeiten auf. Die größeren Entfer­
nungen machen dabei die Kinder von 
den Erwachsenen abhängig. Sie seien 
häufig darauf angewiesen, von Er­
wachsenen zu den "Inseln" trans­
portiert zu werden. 
Diese "Inseln" verlangen den Kindern 
je unterschiedliche Verhaltensweisen 
ab. Das Zusammentreffen mit Men­
schen in verschiedenen Aktionszusam­
menhängen unterstützt bei den Kin­
dern schon früh das Erlernen eines 
differenzierten Rollenverhaltens. Dies 
ist einerseits anstrengend, da Kinder 
sich an je neue Situationen und Men­
schen anpassen, sich mit deren Verhal­
ten zurechtfinden und immer wieder 
ihren Platz im sozialen Gefüge neu 
erkämpfen müssen. Zugleich birgt 
diese Situation neue Freiheiten und 
Chancen. Das Kind ist nicht seiner 
räumlichen und sozialen Umwelt, in 
die es hineingeboren wurde, ohne 
Alternative ausgeliefert. Es ist nicht auf 
die Kinder in der unmittelbaren Wohn­
umgebung angewiesen, ist somit auch 
nicht ein für alle Mal in einer bestimm-
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ten sozialen Rolle festgeschrieben; es 
kann sich neue Positionen erringen 
und vielfältige Verhaltensweisen aus­
probieren. 
Verinselung entsteht letztlich auch dar­
aus, daß die Nutzung des öffentlichen 
Raumes für Kinder - zumindest im 
städtischen Bereich - gefährlich gewor­
den ist. Zudem wird der öffentliche 
Raum von Erwachsenen überwiegend 
als Durchgangsort genutzt. Dadurch 
fehlen soziale Netze, auf die Kinder 
zurückgreifen und die neben einer ge­
wissen Kontrolle auch Sicherheit bieten 
können. Aus Angst um ihre Kinder 
werden ihnen deshalb manche öffent­
lichen Räume von den Eltern verboten. 
Zudem zeigt sich - etwa bei Diskussio­
nen um Kinderspielplätze oder Wohn­
straßen - eine geringer werdende Ak­
zeptanz des (öffentlichen) Kinderspiels 
und des dazugehörigen Lärms. Da es 
gerade in Großstädten vor allem die 
MigrantInnenkinder sind, die den öf­
fentlichen Raum am stärksten nutzen, 
ist diese Kinderfeindlichkeit häufig mit 
einer latenten AusländerInnenfeind­
lichkeit verknüpft. 

7. Kinder sind SchülerInnen 

Mit dem Beginn der wirtschaftlichen 
Modernisierung und der Einführung 
der allgemeinen Schulpflicht fand eine 
deutliche Verschiebung in Richtung In­
stitutionalisierung von Kindheit statt. 
Durch den allgemeinen Trend zur Er­
reichung höherer Bildungsstufen für 
Kinder aus fast allen gesellschaftlichen 
Klassen ist die Schule im Alltag von 
Kindern ab dem 6. Lebensjahr und von 
Jugendlichen zur wichtigsten Institu­
tion geworden. Kinder haben ihren 

15 Vgl. Helga Zeiher, Verselbständigte Zeit - selbständigere Kinder? In: Neue Sammlung, Jg. 28(1989) 
Heft 1,120-137. 
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Arbeitsplatz gewechselt. War e er sengemeinschaft. So sind auch die Mit-
der Bauernhof der die T: schülerInnen eın wesentlicher rund
wurde den etzten hundert ahren dafür, geINE die Schule gehen
für alle dıie Schule Der Schulbesuch ıst (vgl Kromer/ 1lebbich Der ZE11-

für Kinder eın eCc. aber auch eine trale posiıtıve Aspekt der Schule ist
Pflicht; dauert mındestens LE die on als sozlaler re.  u
Jahre Miıt zunehmendem er nımmt mıt Gleichaltrigen. In der Schule
die Zeıt die für Schule und die da- FreundInnen aben, Erfahrungen und
mıt verbundenen Hausaufgaben auf- Erlebnisse austauschen, in SCNANUulli1schen
gewende wird. ährend die Arbeits- elangen kooperieren können, sozlale
ze1lt für Erwachsene 1mM Verlauf der Beziehungen knüpfen können, die
etztenZe. kontinuierlich abge- auch außerhalb der Schule bedeutsam
NOTININEN hat, hat die Arbeitszeit für sind, machen den wesentlichen Sinn
chülerInnen ständig ZUSCHOINMEN, der Schule VOTLr em für die Kinder
da{s manchen Schultypen heute die der späteren Kindcheit AuU!  N Schulischer
rbe1ıtszel VO  } Kindern diejenige der Alltag erschöpft sich demnach N1ıC 1mM
Erwachsenen überschreitet. „Lernen”, sondern beinhaltet bedeut-
Die Lebenswelt Schule un! ihre edeu- sSame Interaktionen zwischen den Her-

anwachsenden.tung für die er ist natürlich nıicht
isoliert betrachten, sondern S1e be-
influ{(st auch wesentlich die sozlalen Resumee
Beziehungen in anderen eDensDe-
reichen. So spielt Schule familiäre Mit diesen Streiflichtern wird eutlich,
'elten hinein, da die orge der Eltern da({s das Heranwachsen In einer sich
unter anderem dem (späteren) Fort- wandelnden Gesellschaft für er
kommen ihrer Sprößlinge Äilt, wofür (und Jugendliche VO befreienden
eın entsprechender Schulerfolg dıie ent- Entwicklungen WI1e VO  5 Zwän-
scheidende Voraussetzung ist chul- sCHh und inengungen bestimmt wird.
leistungen Sind nla{fs VO  } Anerken- Eine Beschreibung VO  5 Kindern heute
NUung der Konflikten den Familien ıst primär eiıne Analyse der edingun-
un beeinflussen die ualitä der gCnN, welche die Gesellschaft un:! die
familiären Beziehungen. erwachsene Generation den Kiındern
Das Schulleben wirkt sich aber auch heute bereithalten, gestalten, zumuten
erheblıchem Umfang auf den Freizeıit- und vorenthalten Hs kann verallge-
bereich AauU!:  N Wieviel freie Zeıt Kindern meınert werden, Was der Charakter
überhaupt ZUrFr Verfügung steht, äng dieser Bedingungen ist, kann jedoch
zZUu einen VO Ausmafs der ın den nicht verallgemeinert werden, wWI1e
häuslichen Bereich delegierten schu- er damiıt umgehen. Die Bewälti-

ZunNns der ambivalenten Anforderun-ischen Belastungen ab (Lernen und
ausaufgaben), aber auch VO:  a der gCn äng nicht zuletzt VO.: eirl1ed1-
unterschiedlichen ähigkeit, diese genden Beziehungen zwischen Kin-
bewältigen. Andererseits pragen die ıIn dern und ihren Eltern, ehrerInnen,
der Schule geknüpften sozlalen Be- Gleichaltrigen un! anderen Bezugs-
ziehungen auch die Freizelit. Denn die ab
Peergroups/ FreundInnen, mıit denen Inwiewelt Kinder heute WITrKII1IC
INan se1ine Freizeılt verbringt, rekrutie- ers geworden sSind, ıst aum mefsbar.
ren sich ZU großen Teil aus der las- Oftensichtlich ist, da(s sich wesentliche
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Arbeitsplatz gewechselt. War es früher 
der Bauernhof oder die Fabrik, so 
wurde es in den letzten hundert Jahren 
für alle die Schule. Der Schulbesuch ist 
für Kinder ein Recht, aber auch eine 
Pflicht; er dauert mindestens neun 
Jahre. Mit zunehmendem Alter nimmt 
die Zeit zu, die für Schule und die da­
mit verbundenen Hausaufgaben auf­
gewendet wird. Während die Arbeits­
zeit für Erwachsene im Verlauf der 
letzten Jahrzehnte kontinuierlich abge­
nommen hat, hat die Arbeitszeit für 
SchülerInnen ständig zugenommen, so 
daß in manchen Schultypen heute die 
Arbeitszeit von Kindern diejenige der 
Erwachsenen überschreitet. 
Die Lebenswelt Schule und ihre Bedeu­
tung für die Kinder ist natürlich nicht 
isoliert zu betrachten, sondern sie be­
einflußt auch wesentlich die sozialen 
Beziehungen in anderen Lebensbe­
reichen. So spielt Schule in familiäre 
Welten hinein, da die Sorge der Eltern 
unter anderem dem (späteren) Fort­
kommen ihrer Sprößlinge gilt, wofür 
ein entsprechender Schulerfolg die ent­
scheidende Voraussetzung ist. Schul­
leistungen sind Anlaß von Anerken­
nung oder Konflikten in den Familien 
und beeinflussen so die Qualität der 
familiären Beziehungen. 
Das Schulleben wirkt sich aber auch in 
erheblichem Umfang auf den Freizeit­
bereich aus. Wieviel freie Zeit Kindern 
überhaupt zur Verfügung steht, hängt 
zum einen vom Ausmaß der in den 
häuslichen Bereich delegierten schu­
lischen Belastungen ab (Lernen und 
Hausaufgaben), aber auch von der 
unterschiedlichen Fähigkeit, diese zu 
bewältigen. Andererseits prägen die in 
der Schule geknüpften sozialen Be­
ziehungen auch die Freizeit. Denn die 
Peergroups/FreundInnen, mit denen 
man seine Freizeit verbringt, rekrutie­
ren sich zum großen Teil aus der Klas-
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sengerneinschaft. So sind auch die Mit­
schülerInnen ein wesentlicher Grund 
dafür, gerne in die Schule zu gehen. 
(vgl. Kromer/Tebbich 1998). Der zen­
trale positive Aspekt an der Schule ist 
die Funktion als sozialer Treffpunkt 
mit Gleichaltrigen. In der Schule 
FreundInnen haben, Erfahrungen und 
Erlebnisse austauschen, in schulischen 
Belangen kooperieren können, soziale 
Beziehungen knüpfen können, die 
auch außerhalb der Schule bedeutsam 
sind, machen den wesentlichen Sinn 
der Schule vor allem für die Kinder in 
der späteren Kindheit aus. Schulischer 
Alltag erschöpft sich demnach nicht im 
"Lernen", sondern beinhaltet bedeut­
same Interaktionen zwischen den Her­
anwachsenden. 

8. Resümee 

Mit diesen Streiflichtern wird deutlich, 
daß das Heranwachsen in einer sich 
wandelnden Gesellschaft für Kinder 
(und Jugendliche) von befreienden 
Entwicklungen wie von neuen Zwän­
gen und Einengungen bestimmt wird. 
Eine Beschreibung von Kindern heute 
ist primär eine Analyse der Bedingun­
gen, welche die Gesellschaft und die 
erwachsene Generation den Kindern 
heute bereithalten, gestalten, zumuten 
und vorenthalten. Es kann verallge­
meinert werden, was der Charakter 
dieser Bedingungen ist, es kann jedoch 
nicht verallgemeinert werden, wie 
Kinder damit umgehen. Die Bewälti­
gung der ambivalenten Anforderun­
gen hängt nicht zuletzt von befriedi­
genden Beziehungen zwischen Kin­
dern und ihren Eltern, LehrerInnen, 
Gleichaltrigen und anderen Bezugs­
personen ab. 
Inwieweit Kinder heute wirklich an­
ders geworden sind, ist kaum meßbar. 
Offensichtlich ist, daß sich wesentliche 
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Bedingungen, unter denen Kinder legitimerweise nicht mıit Antworten
eute aufwachsen, gegenüber den frü- VO  } gestern also mıit Erfahrungen
heren Kindergenerationen radikal Vel- und Bewältigungsstrategien aus der
andert en Gleichzeitig kann aber eigenen Kindheit der Jjetz Erwachse-
nicht zuverlässig el werden, ob nen gelöst werden. Vielmehr mussen
sich dadurch eın spezifischer Soz1ial- diese basierend auf dem en
charakter der eın bestimmter Soziali- an der gesellschaftlichen Entwick-
sationstypus entwickelt hat Offenkun- ungen und der Je individuellen Be-
dig WIF: jedoch, da{fs die 'Orderun- ürfnislagen Meu gesucht und ent-
gCcnhn und ufgaben VO  - Kindern heute wickelt werden.
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Bedingungen, unter denen Kinder 
heute aufwachsen, gegenüber den frü­
heren Kindergenerationen radikal ver­
ändert haben. Gleichzeitig kann aber 
nicht zuverlässig gesagt werden, ob 
sich dadurch ein spezifischer Sozial­
charakter oder ein bestimmter Soziali­
sationstypus entwickelt hat. Offenkun­
dig wird jedoch, daß die Anforderun­
gen und Aufgaben von Kindern heute 

Kromer IVeränderte Kindheit - veränderte Kinder? 

legitimerweise nicht mit Antworten 
von gestern - also mit Erfahrungen 
und Bewältigungsstrategien aus der 
eigenen Kindheit der jetzt Erwachse­
nen - gelöst werden. Vielmehr müssen 
diese - basierend auf dem aktuellen 
Stand der gesellschaftlichen Entwick­
lungen und der je individuellen Be­
dürfnislagen - neu gesucht und ent­
wickelt werden. 


